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lang; der Breitendurchmesser eines Steinkerns von Natica cf. redempta 
Mick, beträgt 42 mm, der Durchmesser des größten Steinkernes von 
Xenophora 85 mm. Von der letztgenannten Gattung sind vielleicht 
zwei Arten vorhanden, da manche Steinkerne wesentlich flacher sind 
als die anderen. 

Unter den Bivalven sind am häufigsten: Lutraria cf. oblonga 
Chem., Tapes cf. vetula Bast., Glycymeris Menardi Desh. und Pectun-
culus pilosus L. Die beiden letztgenannten Formen sind sehr häufige 
Vorkommnisse des Leithakalkes, während die beiden ersten außerhalb 
Mährens wohl nur ausnahmsweise im Leithakalk auftreten dürften. 
Lutraria oblonga Chem. gehört im Wiener Becken überhaupt zu den 
selteneren Fossilien; bloß im Sand von Grund scheint diese Form 
häufiger vorzukommen. In Mähren scheint sie im Leithakalk ziemlich 
verbreitet zu sein, denn ich kenne die langen, schmalen Steinkerne 
auch von Nikolsburg und Kostel. Ein Steinkern vom Väpnoberge ist 
75 mm lang; man könnte vielleicht an eine Verwechslung mit Jugend-
exemplaren von Glycymeris Menardi Desh. denken, wenn nicht bei 
einzelnen Steinkernen das Schloß und die überaus charakteristische 
Mantelbucht sehr deutlich zu erkennen wären. Von den bei M. H o e r n e s 
beschriebenen Lutraria-Arten läßt sich bloß L. oblonga Chem. mit 
der bei Raitz so häufigen Form vergleichen; ebenso lassen sich die 
Tapes-Steinkerne ihrer Form und Größe nach bloß auf Tapes vetula 
Bast, beziehen, die am häufigsten im Sand von Pötzleinsdorf, in Mähren 
jedoch nur selten (zum Beispiel im Sand von Pulgram) vorkommt, 
in Lithothamnienschichten aber überhaupt eine äußerst seltene Er
scheinung ist. Pectunculus pilosus L., Pecten latissimus Brocc. und 
Spondylus crassicosta Lam., sonst in Leithakalken die gemeinsten 
Fossilien, treten im Leithakalk des Väpnoberges gegen die obener
wähnten Arten sehr zurück. 

Am Väpnoberge (359 m Seehöhe) liegt der Leithakalk fast ge
nau in demselben Niveau wie am Seelowitzer Berg (355 m); merk
würdig ist die Tatsache, daß diese Leithakalke eine orographisch 
wesentlich tiefere Lage einnehmen als der Badener Tegel von Jedownitz 
(501 m Seehöhe), obwohl sie einem bathymetrisch höheren Niveau 
entsprechen als der letztere. Es ist nicht unmöglich, daß der Leitha
kalk vom Väpnoberge bei Raitz die L i t h o t h a m n i e n f a z i e s d e r 
G r u n d e r S c h i c h t e n darstellt; mit voller Sicherheit möchte ich 
dies vorläufig allerdings nicht behaupten. 

Prof. A. Rzehak. Geo log i sche B e o b a c h t u n g e n bei 
Tanger . 

Wenn in der Bucht von Tanger Ebbe eintritt, so bietet sich 
dem Auge ein eigentümlicher Anblick dar. Im Niveau des sinkenden 
Wasserspiegels tauchen in der Nähe' des Strandes dunkelbraune, steil 
aufgerichtete Gesteinsschichten auf, die hier eine zum Teil wieder 
zerstörte Abrasionsstufe bilden. Das deutlich geschichtete Gestein 
streicht nordwärts gegen die Meerenge von Gibraltar zu, anderseits 
setzt es sich in südlicher Richtung fort, die Anhöhe bildend, auf 
welcher die jetzt so häufig genannte Maurenstadt amphitheatralisch 
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emporsteigt. Noch auf dem als „Großer Socco" bezeichneten hoch
gelegenen Marktplatze sieht man die fast senkrecht gestellten Sand
steinbänke aus den weicheren, tonigmergeligen Zwischenlagen heraus
ragen. Das Gestein ist im allgemeinen flyschartig, mitunter ziemlich 
lebhaft an gewisse Typen der karpathischen Sandsteinzone erinnernd. 
So sah ich gewundene Sandsteinbänke mit TtuoMi/rMs-ähnlichen Gebilden, 
während andere Gesteinsstücke ganz das Aussehen der karpathischen 
, .s trzalka" haben. Auch gewisse helle Mergel erinnerten mich an 
karpathische Vorkommnisse: einzelne Schichten von Tonmergelschiefer 
enthalten reichliche Einschlüsse von problematischen Fossilresten, die 
vielleicht auf Algen zurückfiihrbar sind, mit Fucoiden oder Chondriten 
jedoch keine Ähnlichkeit haben. Diese stark gestörten Flyschgesteine 
wurden schon von H. Coquand in seiner „Des er. geol. de la 
p a r t i e sept . de l 'cmpire de Maroc" (Bull. Soc. G^ol. 1847, 
t. IV, 2. scr., pag. 1231) naher beschrieben und als wahrscheinlich 
oberkretazisch bezeichnet. 

Mourlon, der die von Coquand erwähnten Fucoiden (Fucus 
Tnrijionü und F. intricntus) für p r o b l e m a t i s c h e Fossilreste 
erklärt, stellt den Flyscli von Tanger zur u n t e r e n K r e i d e 
(„Esquisse geol. sur la Maroc"; Bull. Ac. II. de ßelgigue. 1870, 
t. XXX, pag. 48;, wahrend 0. Lenz (Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1883, S. 22li) die steil stehenden Felsen am Hafen von Tanger als 
Eo cän bezeichnet. 

Interessant ist es, daß diese Flyschschichten mehrere Meter 
über dem jetzigen Flutniveau noch eine zwei te , sehr scharf aus
g e p r ä g t e A b r a s i o n s f läche bilden. Auf dieser unterhalb der 
Batterien ziemlich gut aufgeschlossenen Abrasionsfläche lagert ein 
kalkiger Sandstein, der stellenweise durch reichliche Einschlüsse von 
Lithothaninien in einen sandigen Lithothamnienkalk übergeht, wie 
man ihn ganz ähnlich auch im Wiener Becken findet. Der Lithothamnien
kalk, den ich in der mir zugänglichen Literatur nicht erwähnt finde, er
reicht hier anscheinend eine Maximalmächtigkeit von 2 m und ist dem 
kalkigen Sandsteine, der hie und da größere Stücke des älteren Flysch-
sandsteines enthält, eingelagert. Von tierischen Überresten enthält der 
sandige Lithothamnienkalk bloß vereinzelte, unbestimmbare Fragmente 
von Konchylienschalen, Seeigelstacheln, Korallen und Bryozoeu. Die 
Seeigelstacheln besitzen oft noch eine blaßrötliche Farbe und dürften 
von derselben Echinus-Art stammen, der die bei Tanger im rezenten 
Dünensand neben Thallusfragmenten rezenter Lithothaninien vor
kommenden, intensiv rot gefärbten Stacheln angehören. 

Über der Lithothamnienschicht lagert ein feiner, gelbgrauer 
Sand mit konkretionären Massen von Sandstein, an dessen Schicht
flächen hie und da undeutliche „r i p p l e - m a r k s " zu sehen sind. In 
den festeren Bänken dieses Saudes finden sich die merkwürdigen 
S t a l a k t i t e n ä h n l i c h e n Konkretionen, die auch schon anderwärts 
in Sandablagerungen beobachtet, aber anscheinend noch nirgends ge
nauer beschrieben worden sind. Das auch mir bekannte Vorkommen 
vom Arsenal in Wien wurde von Prof. Wo ld r i eh in diesen „Verhand
lungen" (1894, S. 132) kurz erwähnt; die dortselbst „in der Form 
mehrerer verschwommener Stalaktiten" vorkommenden Sandkonkrc-
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tionen sind den analogen Gebilden von Tanger zum Verwechseln ähnlich. 
In einem viel großartigeren Maßstabe — nämlich Längen von mehreren 
Metern erreichend — finden sich derlei Konkretionen in einer Sand-
ablagerung bei Ung.-Ostra in Mähren; wie überall, liegen sie auch 
hier ungefähr horizontal und sind ohne Zweifel auf die Verkittung 
von Sandkörnern durch fließendes, gelöstes Kalziumbikarbonat ent
haltendes Wasser zurückzuführen. Die an der Oberfläche der stalaktiten
ähnlichen Konkretionen oft sehr scharf ausgeprägten Wülste rühren 
wohl in den meisten Fällen von der Schichtung des Sandes her, wie 
dies anscheinend bei den von Gümbel aus dem Weinheimer Sande 
(Geol. v.'Bayern, II, S. 1034), von M. B l a n k e n h o r n (Zeitschr. d. 
Deutschen geol. Ges. 1901, 3. Heft, S. 347) aus der lybischen Wüste 
beschriebenen „ S a n d s t e i n r ö h r e n " der Fall ist. Interessant ist der 
Umstand, daß an der Spitze einzelner „Pseudostalaktiten" aus dem 
Sande von Tanger S t e i n k e r n e kleiner Heliciden kleben; die im 
Sande eingebetteten Schalen boten offenbar dem durchströmenden 
schwachen Wasserfaden einen genügenden Widerstand, um ein Weiter
fließen des kalkhaltigen Wassers zu verhindern. Das gelöste Kalzium
karbonat wurde in den leeren oder nur mit etwas Sand angefüllten 
Schneckengehäusen in kristallinischer Form niedergeschlagen, worauf 
dann später erst eine Auflösung der Gehäuse erfolgte. Derlei durch
scheinende, aus gelblichgrauem Kalzit bestehende Steinkerne kleiner 
Landschnecken sind in der in Rede stehenden Sandablagerung nament
lich in den oberen Schichten derselben ziemlich häufig; trotzdem hat 
man es hier mit einer mar inen Ablagerung zu tun, denn unter der 
Lupe lassen sich in dem die Landschneckensteinkerne enthaltenden 
Sande außer Foraminiferen auch Ostracoden, Seeigelstacheln und 
Bruchstücke von Bryozoen erkennen. Von Foraminiferen konnte ich 
folgende Formen bestimmen: 

Miliolina f. ind. 
Polymorphina f. ind. 
Globigerina bulloides d'O. 
Truncatulina lobatula W et J. 

» / • i n d -

Botalia Beccarü L. 
Poh/stomella crispa Lam, 

macella F. et M. 

Bloß Polystomella crispa und Truncatulina lobatula kommen etwas 
häufiger vor; die anderen Formen treten nur ganz vereinzelt auf. 
Die ganze Sandablagerung dürfte eine Mächtigkeit von etwa 10 m 
erreichen und ist samt den in den t i e f e r e n S c h i c h t e n ein
g e l a g e r t e n Lith oth a m n i e u k a l k e u ohne Zweifel eine sehr 
j u n g e , höchstens dem Pliocän angehörige Bildung. In den obersten 
Lagen des Sandes erscheinen schon zahlreiche rezente Landschnecken, 
wie man sie auch in dem rezenten, bis hoch hinauf angewehten 
Dünensande in Menge findet. Dieser rezente Dünensand enthält außer 
den bereits erwähnten roten -EWiiwMs-Stacheln kleine Fragmente von 
Konchylienschalen und vereinzelte Foraminiferen, unter welchen 
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wiederum Polystomdla crispa Lam. am häufigsten ist; auch Rotalia 
Beccarii L. ist nicht allzu selten. 

Die hier besprochene Ablagerung ist wahrscheinlich identisch 
mit dem von Coquand (loc. cit. pag. 1238) erwähnten „Depot de 
s a b l e s a r g i l e u x j a u n ä t r e s , que l 'on o b s e r v e au dessous 
des b a t t e r i e s de T a n g e r et qui r e p o s e sur le t e r r a i n ä 
fuco ides" . Der genannte Autor macht jedoch weder über die 
Lithothamnienschichten noch über die auffälligen Konkretionen irgend
eine Bemerkung; auch läßt er die Frage nach dem geologischen Alter 
der Sandablagerung ganz offen. In Mourlons „Esqu i s se" finde 
ich über das jüngere Tertiär von Tanger keinerlei Angaben". 

Reisebericht. 
R . J . S c h u b e r t . Die geo log i schen V e r h ä l t n i s s e des 

n o r d d a l m a t i n i s c h e n K ü s t e n s t r e i f e n s Zdr i lo—Cas te l -
venier—Razanac und der Sko 1 i e n g r u p p e Raznac. 

Die bisherige geologische Karte läßt einen vom S t r e t t o di 
L jubac über Razanac—Cas te l v e n i e r zum Zdr i lo verlaufenden 
Kreidekalkstreifen erkennen, dem sich südwärts eine gleich breite 
und streckenweise breitere Alvcolinenkalkzone anschließt. Wie ich aus 
der S tach eschen Manuskriptkartc ersehe, wurde dieser Küsten
streifen nur bei Razanac und Castelvenier gequert und das übrige 
Kartenbild durch Kombination gewonnen. Bei Razanac selbst nun 
entsprechen die tatsächlichen Verhältnisse dieser Angabe, doch sowohl 
gegen Südosten wie gegen Nordwesten ändern sich die geologischen 
Verhältnisse. Bei Razanac ist der Rudistenkalk meist hell, gelblich
bräunlich, doch treten am Wege nach Lilie auch dolomitisch-sandige 
Schichten zutage, die sich jedoch nicht scharf vom Rudistenkalke ab
grenzen lassen, da sie mehrfach mit demselben wechsellagern. Außerdem 
kommen auch rote sandige und massige Kalke, erstcre mit kleinen geröll
artigen Einschlüssen, auch blaugraue sandige Dolomite (F. Draganica) 
vor. Die Kreidekalkbänke fallen nahe dem Alveolinenkalke südwest
wärts ein, weiter gegen Nordwesten, namentlich an dem erwähnten 
Fußwege nach Lilie, auch im Valione Draganica gegen NW, SW, 0, 
so daß dadurch sowie durch den mannigfachen unregelmäßigen Wechsel 
der erwähnten Gesteinsarten eine mehrfache Zerstückung der Kern
partie des Kreidesattels ersichtlich ist. Erst gegen den äußersten Vor
sprung der Punta Draganica zu fallen die Bänke nordöstlich ein, doch 
mit wechselndem Verflächungswinkel, so daß es den Anschein hat, als 
ob hier bereits Schichten des Nordflügels vorlägen. Dieser Kreideauf
bruch ist hier bei Razanac in der Tat etwa halb so breit als der Alve-
olinenkalk, wie dies auf der St ach eschen Karte dargestellt ist. Die 
Alveolinenkalkbänkc sind hier im ganzen gleich den Rudistenkalkbänken 
flach gelagert, doch erscheint der Sattel gegen Nordwesten zu in der 
Halbinsel „Bojoete"J) (in der Südostsektion des Kartenblattes Pago) 

]) Im Volke ist nur für das Gebiet in der Nähe (gegenüber) dein Scoglio 
Orlic der Namen Boc'atnica, von einem dort befindlichen brackischen Brunnen ge
nannt, gebräuchlich. 
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